
Das kranke Haus, oder: Zahlen können wehtun
Der Klinikneubau-Kritiker Gernot Gruber galt lange als Querulant – mittlerweile grübeln viele: Hat er womöglich recht?

Klug? Unbedingt. Vor rhetorischem Esprit
berstend? Beim besten Willen, nein. Seine
Stärken sind andere: Er kann Zahlen lesen.
Und sein Fleiß grenzt an Besessenheit.

Jeden Morgen stieg der studierte Mathe-
matiker damals, im Mai 2008, ins Zahlen-
bergwerk und leistete Fronarbeit – gegen
halb fünf fing er an, bis sieben Uhr fand er
Zeit, danach musste er zur Arbeit. „Zenti-
meterweise“ arbeitete er sich durch die
Wirtschaftlichkeitsprognosen zum neuen
Krankenhaus, rechnete durch, rechnete
nach, rechnete gegen, bildete Logarithmen
und Dreisätze, fädelte Zahlen zu Girlanden
auf, ließ sie in Kolonnen marschieren – und
alles kam ihm „immer spanischer vor“.

Da wurden „gewaltigste Einnahmen-
Überschüsse prognostiziert“: Sie sollten
nicht nur reichen, um Tilgungsraten zu leis-
ten und „enorme Zins- und Zinseszins-Ef-
fekte“ zu decken, Jahr um Jahr etwa 14 Mil-
lionen Euro – jährlich sollten obendrauf
noch mehrere Millionen übrig bleiben als
Gewinn. Wie das? Gruber recherchierte:
Mal abgesehen von exklusiven Privatein-
richtungen für Luxuspatienten – „welche
Klinik mit öffentlichem Versorgungsauf-
trag schafft so was auch nur ansatzweise?“
Er fand keine. Vor allem aber irritierte Gru-
ber eine ganz unscheinbare Zahl, ein regel-
rechtes Mauerblümchen: bloß eine Eins und
dazu, hinterm Komma, noch eine ...

Der Case-Mix-Index, der Fallmischungs-
index, drückt aus, wie viele komplizierte,
hoch vergütete Fälle ein Krankenhaus be-
arbeitet und wie viele routinemäßige, wenig
lohnende. Je höher der CMI-Wert, desto
rentabler der Betrieb. Winnenden und
Schorndorf werden einen CMI-Wert von 1,1
schaffen, las Gruber. Erneut schaute er sich
um: Allenfalls Uni- oder private Rosinenpi-
cker-Kliniken erreichten diese Marke. Aber
wir hier? 1,0 – „ein sehr ehrgeiziges Ziel“.
1,1 – „zu 99,9 Prozent ausgeschlossen“.

Ein Nichtmathematiker wendet an dieser
Stelle ein: 1,0 oder 1,1? Ist doch schnuppe!
Meine Güte, was für eine Griffelspitzerei.

Der Mathematiker erkannte, welche
Sprengkraft dieses Zehntel barg: Das
macht statt 150 Millionen jährlicher Ein-
nahmen zehn Prozent weniger; wir reden
hier von bis zu 15 Millionen Euro Schwund
auf der Habenseite! Dann aber reicht der
„Einnahmenüberschuss“ nicht mehr, um
die Tilgungsraten nebst Zins und Zinseszins
zu bedienen. Der Neubau könnte ein Ver-
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Backnang.
Ein Querulant, Miesmacher, schlech-
ter Verlierer – jahrelang stand der Back-
nanger Kreisrat Gernot Gruber bei vie-
len in üblem Ruf, weil er partout nicht
aufhörte, die offiziellen Zahlen zum
Winnender Klinikneubau zu hinterfra-
gen. Mittlerweile grübeln immer
mehr: Was, wenn Gruber recht hat?

Es war im Mai 2008, als Gernot Gruber das
Vertrauen in die „demokratische Fairness“
des Landrats verlor.

Sitzung um Sitzung hatte der SPD-Kreis-
rat sich all die „schönen Powerpoint-Fo-
lien“ zum Neubauprojekt angesehen, bunte
Bilder, großartige Botschaft: Keine Sorge,
das wird sich lohnen! Gruber zweifelte.

Der Mann ist kein Volkstribun. Fenster-
reden können andere schwungvoller halten.

Seine Rechnungen können quälen: Gernot Gruber, SPD-Kreisrat, Klinikneubau-Skeptiker und Mathematiker. Bild: Bernhardt

ich, nicht miteinander umgehen.“
Kleines Wunder am Rande: Nach der neu-

en Prognose ist trotz gesunkenem CMI-
Wert die Wirtschaftlichkeit völlig intakt –
im Gegenzug wurden einfach die zu erwar-
tenden Patientenzahlen angehoben.

Sind das noch seriöse Kalkulationen?
Oder schon verzweifelte Hoffnungen?
Stand heute weiß das kein Mensch. Gruber
weiß es nicht. Der Landrat weiß es nicht.

Aber dass Gruber bloß ein Querulant,
Miesmacher, schlechter Verlierer sei, wagt
kaum mehr einer zu behaupten. Selbst lei-
denschaftliche Neubaubefürworter werden
mittlerweile manchmal von Fieberschüben
der Nachdenklichkeit geschüttelt.

Noch, sagt Gernot Gruber, „tun sich
manche schwer, sich mit der Realität ausei-
nanderzusetzen. Aber die Realität wird uns
einholen“.

selber eine alternative Wirtschaftlichkeits-
kalkulation erstellen – mit einem CMI-Wert
von 1,0. „Aber Herr Fuchs hat sich gewei-
gert, diese Zahlen vorzulegen am 14. Juli.“

Hat die Kreisverwaltung damals heikle
Informationen absichtlich zurückgehalten
und ganz bewusst mit überoptimistischen
Annahmen operiert? Im Herbst 2013 jeden-
falls, mehr als fünf Jahre später, bekam der
Kreistag eine neue Prognose vorgelegt. Mit
einem auf 1,025 geschrumpften CMI-Wert.

Gruber könnte nun dröhnen: Ich hab’s
immer gesagt! Aber das „hilft jetzt wirklich
überhaupt niemandem mehr“. Wenn er
noch einmal zurückblicke, dann nur aus ei-
nem Grund: „Wenn ich nicht vernünftig
analysiere, was seither war – kann ich dann
die richtigen Schlüsse für die Zukunft zie-
hen?“ Aus all dem lasse sich eines lernen:
„So kann man unter Demokraten, denke

lustgeschäft auf 20 Jahre werden.
Gruber verarbeitete seine Erkenntnisse

zu einem Referat. Bei einer Klausurtagung
des Kreistags wollte er es halten, rechtzeitig
vor der Krankenhausentscheidung im Juli
2008 – aber Landrat Fuchs lehnte ab.
Schriftliche Begründung: Grubers Überle-
gungen gingen „sehr ins Detail“; es bestehe
Grund zur „Sorge, dass ein Großteil der
Kreisräte die von Ihnen entwickelten Re-
chenmodelle nicht nachvollziehen kann“.

Der Satz klingt, als halte Fuchs die meis-
ten im Gremium für zu blöd, als dass man
ihnen Einzelheiten zumuten dürfte. Oder
fürchtete der Landrat, derart aufwühlende
Rechnungen könnten das Ja zum Neubau
gefährden? „Ich glaube, dass Herrn Fuchs
die Brisanz der Zahlen schon bewusst war“,
sagt Gruber. Dafür spricht noch ein anderes
Detail: Die Kreisverwaltung ließ nämlich

Per Rundweg ins
Obergeschoss

Freizeitheim in Mettelberg barrierefrei umgebaut

Uwe Matti, Leiter des Amtes für Kultur,
Wirtschaft und Tourismus, erzählt, dass
immer Rücksicht auf die Gäste zu nehmen
und so mancher Handwerkertermin zu ver-
schieben war.

Projektleiter Toni Spinner erläutert bei
einem Gang durchs Haus die baulichen Ver-
änderungen, bei denen der KJR auf tatkräf-
tige Beratung aus den eigenen Reihen zäh-
len konnte. Das erste Stockwerk ist über
eine Steintreppe zu erreichen. Insofern
habe man überlegt, ob ein Aufzug infrage
käme. Das Team hat sich für eine andere
Lösung entschieden, die letztlich auch allen
anderen Nutzern zugutekommen soll: Auf
einem Rundweg ums Haus herum, der den
leichten Anstieg von sieben Prozent nie
überschreitet, erreicht der Besucher nun die
Terrasse und Tür zum Obergeschoss des Ge-
bäudes. Der Eingang ist mit Sensoren aus-
gestattet, so dass er sich automatisch öffnet.
Der Weg führt vorbei an einer Wiese mit
Sitzbänken, einem Grillplatz sowie einer
Fläche, die unter anderem fürs Boulespie-
len genutzt werden kann. Das Obergeschoss
ist zudem um eine behindertengerechte Toi-
lette sowie Dusche reicher. Am Eingang des
Hauses ist darüber hinaus eine Stufe ver-
schwunden, und es finden sich zwei große,
behindertengerechte Parkplätze vor der
Haustür. Alles in allem hat der Umbau rund
77 600 Euro gekostet, von denen 75 Prozent,
etwa 58 200 Euro, durch das Leader-Pro-
gramm gefördert werden. Der Platz, der
durch Umbau und Brandschutzauflagen
benötigt wurde, hat das Team durch schlan-
kere Möblierung bei den Schränken in den
Zimmern wieder wettgemacht. Unter dem
Strich bleiben immer noch 50 Übernach-
tungsplätze, von denen nun maximal 23 von
Menschen mit Handicap genutzt werden
können.

Dabei betonen die beiden Partner, dass
das KJR-Freizeitheim nun behindertenge-
recht ausgebaut ist, ganz zentral dabei aber
das Stichwort Inklusion sei - sprich eine ge-
meinsame Nutzung der Räumlichkeiten
und der Freizeitmöglichkeiten in der Um-
gebung. Der Waldsee sticht dabei als beson-
deres barrierefreies Angebot heraus. Inso-
fern sind im Alltag und auch in Mettelberg
gemischte Teams die eigentliche Zielgrup-
pe.

Info
Über mangelnde Nachfrage wird sich das Haus
auch in Zukunft kaum Sorgen machen müssen.
Toni Spinner verrät, dass die Wochenenden
bereits bis Mitte 2015 so gut wie ausgebucht
sind. Weitere Infos zum Haus und zur Buchung
(Terminkalender) finden sich auf der KJR-
Homepage unter www.jugendarbeit-rm.de.

Murrhardt (chs).
Der Umbau von älteren Gebäuden in
Sachen Barrierefreiheit ist nicht immer
ganz einfach, besonders bei begrenz-
ten Mitteln. Insofern galt es für den
Kreisjugendring, sich für sein Freizeit-
heim in Murrhardt-Mettelberg ein paar
praktische Lösungen einfallen zu las-
sen. Das Ergebnis präsentierte er mit
seinem Partner, der Stadt Murrhardt,
bei einem Pressetermin.

Das Freizeit- und Schulungsheim des
Kreisjugendrings Rems-Murr (KJR) liegt -
relativ weit draußen - im idyllischen Teilort
Murrhardt-Mettelberg. Ideal für Gruppen
mit Kindern und Jugendlichen oder Er-
wachsenen, die sich auf ein gemeinsames
Projekt konzentrieren und/oder die Natur
genießen wollen, sagt Susanna Steinbach,
KJR-Geschäftsführerin. Doch so ablen-
kungsfrei und herrlich gelegen das Haus ist,
für Menschen mit Behinderung, also bei-
spielsweise Rollstuhlfahrer, war eine Über-
nachtung und Nutzung bisher nur schwer
möglich. Dass sich dies nun geändert hat,
ist der Förderung eines Pilotprojekts zu
verdanken. Unter dem Stichwort barriere-
freie Naherholung wurden verschiedene
Teilprojekte mit EU-Mitteln (Leader) ge-
fördert und umgesetzt, zu denen neben dem
Fornsbacher Waldsee (wir berichteten)
auch das Freizeitheim gehört.

Bau bei laufendem Betrieb

Im Schulterschluss mit der Stadt Murr-
hardt galt es, das Gebäude behindertenge-
recht umzugestalten. Ursprünglich wurden
in dem Haus einmal Kinder und Jugendli-
che aus den umliegenden Teilorten Hinter-
westermurr, Schlosshof, Köchersberg und
Mettelberg unterrichtet, in den 1970er-Jah-
ren übernahm es der Kreisjugendring. Als
dann die Chance bestand, sich im Rahmen
des Leaderprogramms mit einem Projekt-
paket barrierefreie Naherholung zu bewer-
ben, lag es nahe, dabei auch das Freizeit-
heim miteinzubeziehen. Der Antrag reicht
mittlerweile rund vier Jahre zurück, wie
Bürgermeister Armin Mößner bei der Vor-
stellung in Erinnerung rief. Dass es nach
der Bewilligung auch noch einige Zeit ge-
dauert hat - rund zweieinhalb Jahre - bis
der Umbau abgeschlossen werden konnte,
liegt an der Tatsache, dass die Arbeiten
während des normalen Betriebes erfolgten.

Bittere Tendenzen
+ Dass Gernot Gruber das Vertrauen
in die Prognose-Rechnungen von
Kreisverwaltung und Klinikleitung ver-
loren hat, hängt auch mit zwei drasti-
schen Entwicklungen zuammen.
+ In den Prospekten, die 2008 für den
Neubau warben, war von 239 Millio-
nen Euro Baukosten die Rede. Eine
zweite Zahl, 266 Millionen, definierte
einen „Puffer“, eine Obergrenze im
Falle von Verteuerungen. Aktueller
Stand aber: 297,5 Millionen.
+ Im Januar wurde beim Klinikbetrieb
für 2014 ein Defizit von 15 Millionen
eingeplant – im Mai wurde die Zahl auf
30 Millionen korrigiert. Wer bedenkt,
wie viel hier binnen weniger Monate
verrutscht ist, fragt sich: Wie glaubhaft
sind die optimistischen Wirtschaftlich-
keitsprognosen für das Jahr 2033?
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Karriereziel Selbständigkeit
Sie planen eine Existenzgründung oder haben sich vor kurzem selbständig gemacht?
Dieser Schritt ist die grundlegendste Entscheidung im beruflichen Leben. Um Sie bei Ihrem
Vorhaben zu unterstützen, führen wir unser kostenloses Seminar für Existenzgründer durch.
Nach dem Fachprogramm findet die Verleihung des Gründerpreises Rems-Murr 2014 statt.

Existenzgründer-Seminar
Dienstag, 3. Juni 2014, Beginn 16:30 Uhr

16:15 Uhr Saalöffnung

16:30 Uhr Gut beraten bei der Existenzgründung
Oliver Löwe, Kreissparkasse Waiblingen

Unternehmens-Navi 2.0
Steuerberatung Kopp

Talkrunde mit Jungunternehmern und
ehemaligen Preisträgern

17:45 Uhr Pause mit kleinem Imbiss

18:00 Uhr Verleihung Gründerpreis Rems-Murr 2014

Anmeldung bis
30. Mai 201

4

unter Servi
ce-Telefon 0

7151 5050
oder

www.kskwn
.de/existen

zgruender

Veranstaltungsort
Casino (DG), Verwaltungsgebäude der Kreissparkasse
Waiblingen, Bahnhofstraße 13, 71332 Waiblingen


